
Buchbesprechungen 

sich durch einen aufgeschlosseneren 
und toleranteren Umgang der Kolle
gen miteinander zeigt. 

In den Kleinbetrieben ist die 
Frauenförderung in erster Linie die 
Sache des Chefs, und weibliche Fach
kräfte werden eher abgelehnt. Ist der 
Arbeitgeber den Frauen gegenüber 
aufgeschlossen eingestellt, gibt er 
ihnen Chancen zur Weiterbildung und 
fördert Gemeinsamkeiten und Ge
meinschaftlichkeit. 

In den Großbetrieben wird der 
Einsatz von Facharbeiterinnen vor 
allem durch Betriebsrats- und Mana
gementvertreter unterstützt. Dort war 
die Erhebung schwieriger, da, wie 
die Autorin schreibt, durch die Größe 
des Betriebes ein kompliziertes Ge
bilde vorhanden ist, das vielfältiger 
und uneinsichtiger ist. Es gibt Diffe
renzen zwischen einzelnen Abteilun
gen, und die Integration der weibli
chen Fachkräfte ist abhängig vom 
Engagement des jeweiligen Meisters 
eines Bereiches. 

Fast immer bestehen Vorurteile 
seitens der männlichen Kollegen, die 
ihre Domäne nicht mit Frauen teilen 
wollen. Sie fühlen sich benachteiligt, 
wenn durch Frauenförderungspro
gramme Frauen in vormals durch 
Männer besetzte Positionen gelan
gen. Darum wird es in den untersuch
ten Bettieben für wichtig gehalten, 
vor dem Einsatz solcher Programme 
mit den Männern zu sprechen und sie 
durch eventuelle Anreize für den 
Versuch zu gewinnen. 

Letztendlich wird die Perspekti
ve von Facharbeiterinnen ohne staat
liche Frauenförderung weiterhin un
günstig sein. 

Ines Wahle 

Heiner Keupp (Hrsg.), Zugänge 
zum Subjekt Perspektiven einer 
reflexiven Sozialpsychologie, Suhr-
kamp Verlag, Frankfurt am Main 
1994,296 S. 

Obwohl recht anspruchsvoll, ist die
ses Buch nicht nur für den inneren 
Zirkel der Sozialpsychologie interes
sant, denn der Text enthält die inter
disziplinären Anschlußstücke zu So
ziologie, Politikwissenschaft, Wis
senschaftstheorie und Psychologie. 
Die von verschiedenen Perspektiven 
aus unternommenen Bestandsauf
nahmen der bisherigen Entwicklung 
der Sozialpsychologie, die häufigen 
Zitationen und Querverweise auf an
dere Quellen machen die Darstellung 
zudem auch für Studierende interes
sant. 

Der Münchner Sozialpsychologe 
Heiner Keupp hat fünf Autorinnen 
und zwei Autoren um sich versam
melt, um die „grundlegenden theore
tischen Quellen" für das diese Grup
pe einende „Verständnis von reflexi
ver Sozialpsychologie" deutlich zu 
machen. Das Attribut „reflexiv" ist 
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im übrigen keine modische Ornamen
tierung zur Schaffung eines gewissen 
Wiedererkennungsweit.es auf dem 
wissenschaftlichen Markt, sondern 
ein unter den verschiedenen Texten 
liegendes methodisches Prinzip. Die 
Produktion sozialwissenschaftlicher 
Theorie wird so für die Autorinnen 
und Autoren selbst wieder zum Ge
genstand sozialwissenschaftlicher 
Reflexion, denn „es ist nichts an Er
kenntnis gewonnen, wenn sich Sozi
alpsychologie als theoretische Ver
dopplung der gelungenen Ausblen
dungen und Verkürzungen der, Pseu-
dokonkretheit' des Alltagsbewußt
seins betätigt" (S. 16), wie Keupp in 
seiner Einführung feststellt. Sozial-
wissenschaftlerinnen und Sozialwis
senschaftler dürfen sich bei der Kritik 
dieser „gelungenen Ausblendungen" 
getrost angesprochen fühlen. Gud
run Brocklmus fordert völlig zu Recht, 
die „eigene Position nichthintereiner 
Maske wissenschaftlicher Unberührt
heit zu verstecken, sondern miteinzu-
beziehen. Denn ich gehe davon aus, 
daß mein Wille zur Objektivität die 
subjektiven Bedürfnisse nicht zum 
Verschwinden bringen wird. Solan
ge diese unbewußt sind, werde ich 
die Wissenschaft dazu benutzen, um 
meine argumentative Rüstung zu ver
stärken." (S. 58) Bezogen auf die 
sozialwissenschaftliche Interpretati
on der beiden deutschen Nachkriegs
gesellschaften und deren späteren 
Vereinigungsprozeß sei das den heu
te Forschenden nachdrücklich ins 

Stammbuch zu schreiben, gerade weil 
die heutige, sich als wertneutral und 
objektiv definierende Soz ia l 
wissenschaft solchen Überlegungen 
noch recht verschlossen gegenüber 
steht. Helga Bilden, die über femini
stische Perspektiven in der Sozial
psychologie nachdenkt, stellt fest, daß 
ein „parteilicher" und kritischer An
satz „der Psychologie, die auf ihre 
Wertfreiheit pocht, (als) unakzepta
bel und völlig unwissenschaftlich" 
gelte. (S. 148) In ihrem Beiü'ag zeigt 
sie aber, daß es die angeblich wert
neutrale und objektive Psychologie 
sei, die bei der Analyse bestimmter 
psychischer Funktionsstörungen ver
sage. Und zwar deshalb, weil in der 
gegenwärtigen Psychologie ,der 
Mensch' implizite auf den Mann re
duziert sei, genauer - auf „den wei
ßen euroamerikanischen Mittelklas
sen-Mann". Allerdings scheinen mir 
mit dem folgenden Satzfragment be
reits wieder die Niederungen von 
impliziten Ideologisierungen erreicht 
zu sein: „...die nicht Feministin, aber 
einfühlsame Forscherin..." (S. 161 ) 

Auch retrospektiv werden in die
sem Buch ideologiekritische Sicht
weisen auf Theorieentwicklung ein
genommen. Joachim Hohl, der die 
Bedeutung von Elias für eine histori
sche Sozialpsychologie zeigt, kommt 
ebensowenig umhin, die unhistori
schen und normativ-eurozentristi-
schen Momente der Eliasschen Z i 
vilisationstheorie zu benennen wie 
Brocklmus und Si g run Anselm in 
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Bezug auf Freuds Universalisie-
rungen. 

Das explizite Thema dieses Bu
ches ist jedoch nicht die Kritik des 
ideologischen Pseudoobjektivismus 
in den Sozialwissenschaften, sondern 
die aktuellen, spezifischen Formen 
der Subjektentwicklung, der Indivi
dualisierung und Identitätsentwick
lung. Die Debatte sieht sich in der 
kritischen Nachfolge von Freuds, 
Elias', Adornos und Marcuses Über
legungen zum Thema. Elisabeth 
Beck-Gernsheim setzt sich mit ver
klärenden Darstellungen von Indi
vidualisierungsprozessen und post
moderner Entwicklung auseinander. 
Subjektforschung sollte sich heute 
nicht mit der falsch gestellten Frage 
beschäftigen, ob es aktuell „ein Mehr 
oder ein Weniger an Individua
lisierung" gibt, sondern welche Spe
zifik die gegenwärtigen Individua-
lisierungs- und Standardisierungs
prozesse haben. Sie stellt fest, daß die 
enttraditionalisierten, scheinbar frei
en Subjekte gezwungen seien, ihre 
nun individuellen Wünsche und Plä
ne wiederum mit institutionellen 
Anforderungen rückzukoppeln - das 
aber eben in einer unangeleiteten, 
experimentellen Situation, die auch 
vielfache Möglichkeiten des Schei
terns vorsieht. So „wird die Biografie 
zur neuen Vergesellschaftungsform". 
(S. 134f.) Habermas nennt das „insti
tutionalisierten Individualismus". Das 
Problem bestehe für die Subjekte also 
darin, daß „in der individualisierten 

Gesellschaft ... der einzelne ... bei 
Strafe seiner permanenten Benach
teiligung lernen (muß), sich selbst als 
Handlungszentrum, als Planungsbüro 
in bezug auf den eigenen Lebenslauf, 
seine Fähigkeiten, Orientierungen, 
Partnerschaften usw. zu begreifen." 
(U. Beck) Das Leben wird - die gan
ze Ambivalenz der Metapher umfas
send - zum Projekt. Historisch neu 
ist, „daß heute ganz durchschnittli
chen Individuen zugemutet wird, daß 
sie ihr Leben,selbst' führen". Waren 
es in früheren Jahrhunderten kleine 
Gruppen, elitäre Minderheiten, die 
sich den Luxus individueller Ent
faltungswünsche leisten konnten, so 
würden heute die .riskanten Chan
cen' demokratisiert..." (S. 139) A l 
lerdings: Die Erfahrung zeigt, daß in 
modernen Gesellschaften immer dann 
viel von Demokratisierung gespro
chen wird, wenn es gilt, ungleiche 
Ressourcenverteilung hinter der Sti
lisierung von Chancengleichheit zu 
verstecken. Die heute übliche Praxis 
der Demokratisierung der „riskanten 
Chancen" bringt den einen vor allem 
die Risiken und den anderen die Chan
cen. Freilich hat Sozialwissenschaft 
nicht die Aufgabe, die schlechte Welt 
in eine gute zu verwandeln - sie hat 
die Aufgabe, die schlechte Welt so 
gut wie möglich zu analysieren. Bei 
der Wichtung der Risiken und Chan
cen gegenwärtiger Individualisie-
rungs- und Standardisierungsprozesse 
in der Subjektentwicklung muß die 
Verteilung der ökonomischen, sozia-
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len und kulturellen Ressourcen (im 
Sinne der Bourdieuschen Kapital
formen) miteinbezogen werden. Die 
unreflektierte Verallgemeinerung der 
guten Ressourcenlage der sozial
psychologisch über die „riskanten 
Chancen" der Moderne reflektieren
den Wissenschaftlerinnen und Wis
senschaftler würde nicht in das Pro
jekt einer reflexiven Sozialpsycholo
gie passen. 

Programmatisch entwickelt 
Keupp am Ende des Buches Grund
züge einer reflexiven Sozialpsycho
logie. Er kritisiert sowohl die 
„Selbstdogmatisierung" der akade
mischen Psychologie und Sozialpsy
chologie, die sich mit „der ,Entdek-
kung' kultur- und kontextfreier uni
verseller Gesetze des Psychischen" 
begnügt, wie auch die „gefällig-op
portunistische" Verklärung post
modernistischer Subjektentwicklung. 
Er hält den „Postmodernismus der 
Abschaffung" (Lyotard), einen „läs
sigen Pluralismus" und „zynischen 
Eklektizismus", der sich lediglich um 
„ästhetische Aufheiterung über der 
westlichen Welt nach dem Ende der 
Geschichte" sorgt, ebenso wie die 
oben beschriebene akademische Psy
chologie für Gegenspieler einer re
flexiven Sozialpsychologie. Keupp 
beschreibt die Postmodeme als das 
folgerichtige Resultat der Moderne 
und ihrer inhärenten Entwicklungs
widersprüche. Dem folgt ein Aufriß 
der allgemeinen Entwicklungs
bedingungen der Subjekte unter den 

heutigen Bedingungen. 
Der Hrsg. hat seit Jahren an der 

Debatte über Risiken und Chancen 
der Auflösung geschlossener indivi
dueller Identitäten unter (post)mo-
dernen Verhältnissen mit seiner Me
tapher von der „Patchwork-Identi-
tät" maßgeblichen Anteil. In diesem 
Buch bringt er einen neuen Ton in die 
Diskussion ein. Anstatt die Chancen 
von Patch work-Identitäten herauszu
streichen, verweist er hier auf histori
sche Wurzeln und Funktionen klassi
scher, possessiver Identitäts-Konzep
te - und auf den Preis, der dafür zu 
zahlen ist. Wenn die Moderne „Krieg 
gegen Ungewißheit und Ambigui-
tät" (Z. Baumann) ist, Ordnung und 
Vorhersagbarkeit sucht und diese 
nach ihren eigenen Prinzipien schafft, 
dann ist es auch nicht verwunderlich, 
daß ihr Identitätsverständnis von 
Geschlossenheit, Zentralisierung und 
(Selbst-)Beherrschung gekennzeich
net ist. Die spätbürgerliche Vorstel
lung vom heroischen, autonomen 
Subjekt ist ein Reflex männlicher 
Differenzierungserfahrung „im Span
nungsfeld von Rivalität und Unter
werfung". Sie verallgemeinert das 
euroamerikanische, männliche und 
selbstbezogene Ich. „das von ande
ren Menschen und von der Natur 
isoliert ist. und das von diesen be
droht wird, sobald es sie nicht mehr 
beherrscht" (T. Harding ). Keupp führt 
aus. daß dieses „Subjektverständnis 
n icht Ausdruck der un veränderl ichen 
.eigentlichen'Giundbefindlichkeiten 
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des individuellen Seins ist, sondern 
die ideologische Reproduktion einer 
Gesellschaft, die von den Gesetzen 
des Marktes und seiner Warenpro
duktion bis in die innersten Zellen 
des Subjektes bestimmt ist." (S. 253) 
Die vom possessiven Individualis
mus geprägten Identitäts-Vorstellun
gen seien, wie J. Benjamin schon 
bemerkte, das „Korrelat zu einer pa
triarchalisch bestimmten bürgerlichen 
Konkurrenzgesellschaft" (S. 251). 
Diese paradigmatischen Subjekt-
Konstruktionen müßten durch die 
reflexive Sozialpsychologie dekon
struiert und durch einen sozialen 
Konstruktivismus mit materialisti
schem Fundament kritisiert werden 
(S. 254, 267), und das, wie Keupp 
betont, unter Aufnahme und Verall
gemeinerung feministischer Wissen
schaftstheorie (S. 267). „In der Ver
knüpfung mit einer ideologietheo
retischen Diskursanalyse kann (die
ses Denken) zu einem materialisti
schen Konstruktivismus werden, der 
Erklärungen dafür liefern kann, wie 
Subjekte oder gesellschaftliche Grup
pen sich Bedeutungskonstitutionen 
ihrer sozialen Welt so bilden können, 
daß sie sich in dieser Welt handlungs
fähig fühlen. In diesen Konstruktions
prozessen ist die Ambivalenz von 
Selbstorganisation und Unterwerfung 
unter gesellschaftliche Machtdiskurse 
aufzuspüren." (267f.) 

Keupps wissenschaftliches Pro
gramm ist begeisternd und zeitge
mäß, denn es verfolgt praktische Zie

le. Er sucht nach Chancen für die 
Entwicklung der Potentiale „für Ei
genwilligkeit, für emanzipatorische 
Erweiterung von Ich-Grenzen, von 
Verweigerung gegenüber den gesell-
schafdichen Identitätszwängen", für 
„intellektuelle und emotionale Di
stanz zur... Durchkapitalisierung al
ler Lebensbereiche ... und (für) den 
,Möglichkeitssinn', daß es auch an
ders sein könnte" (S. 268). 

Thomas Ahbe 

Micliael VesterIPeter von Oertzenl 
Heiko GeiünglThomas Hermann/ 
Dagmar Müller, Soziale Milieus im 
gesellschaftlichen Strukturwandel. 
Zwischen Integration und Aus
grenzung, Bund-Verlag, Köln 1993, 
423 S. 

Die Sozialstruktur der Industrie
gesellschaften ist in den letzten Jahr
zehnten komplexer und damit auch 
unübersichtlicher geworden. Ange
sichts dieser Entwicklung wurden die 
in der Sozialstrukturanalyse lange Zeit 
dominierenden traditionellen Klas
sen- und Schichtungstheorien in den 
siebziger und achtziger Jahren durch 
die Wertewandel- und Lebensstil
forschung in den Hintergrund ge
drängt. 
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